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„Drei hessische Realisten“: Clemens Erlenbach, Jörg Koltermann und Andreas Wald zeigen ihre Bilder im Kunstkreis

VON JULIA MARRE

Hameln. Da sitzt er und war-
tet: der graue Mann in der
Bleistiftzeichnung von Cle-
mens Erlenbach. Die Beine
übereinander geschlagen,
harrt er aus vor dem Gebäude,
das mit seiner großen Uhr ein
Bahnhof zu sein scheint und
auch alles andere sein kann.
Er ist eine Ausnahme, dieser
Mann. Denn Menschen fin-
den sich nur wenige in den
Bildern der „drei hessischen
Realisten“, die seit Samstag
im Kunstkreis ausstellen. Nur
Jörg Koltermann lässt noch
zwei Personen vor einem Res-
taurant warten. „Meine Frau
und mein Sohn“, erklärt der
Maler lächelnd das einstige
Urlaubsfoto aus Südfrank-
reich. Er hat daraus ein mit-
telformatiges Gemälde ge-
macht – ein „Spiegelbild“, das
durch die Reflexionen in der
Autoscheibe verblüfft. Und
Andreas Wald: Menschenlee-
re Tristesse ist der rote Faden
in seinen düsteren Bildern.
 Der Realismus ist das, was
die drei Maler der Gruppe
„Eiserner Steg 2000“ verbin-
det. Benannt nach der Frank-
furter Fußgängerbrücke über
den Main, ist auch ihre Arbeit
„zeitlos und beständig“, wie
Erlenbach erläutert. „Gemein
ist ihnen der fotorealistische
Impetus“, sagt Dr. Victor
Svec in seiner Einführung.
 Andreas Wald malt Aqua-
relle, die so gar nicht nach
Aquarellen aussehen. In teil-
weise 20 bis 30 Schichten ist
die Farbe auf den glatten
Reinzeichenkarton aufgetra-
gen. „Ich vergewaltige Aqua-
rell“, sagt der Künstler über
seine Arbeitsweise mit der an-
sonsten so „duftigen“ Tech-
nik. Die Bilder, die dabei ent-
stehen, heißen „Campo de Ar-

Konstruierte Wirklichkeit – unwirkliche Konstruktionen

senal I“ oder „Friedrichstra-
ße“ und zeigen doch etwas an-
deres: nämlich austauschbare
Orte, die es allesamt in dieser
Form nicht gibt. Fiktive Häu-
serecken, Plätze oder Indus-
triebrachen, die an zerstörte
Nachkriegswelten erinnern
und Apokalypse ausatmen.
Brüchig sind die Fassaden,
windschief die Rollläden, ab-
geplatzt die Kanten der offen-
bar einst monumentalen Ge-
bäude. „Historisch, aber doch
erfunden“, sagt Andreas Wald
über seine Vanitas-Bilder, die
die Vergänglichkeit anmah-
nen. Geheimnisvoll: sein
Aquarell „2 Station“, das ei-

nen langen, weiß betuchten
Tisch preisgibt.
 Ganz anders Jörg Kolter-
mann: Der surrealistischste
der drei Realisten lässt Wel-
ten aufeinanderprallen. Er
schaut nach vorn und hinten
zugleich, wenn er etwa gläser-
ne Hochhausfronten als Spie-
gel nutzt, um im spannenden
Gegensatz verzerrte Aus-
schnitte klassizistischer Ge-
bäude abzubilden. Wunder-
schön: sein Acrylbild „Sechs-
ender“ – es zeigt ein unterteil-
tes Fenster, das die Reflexion
eines knorrigen Baumes preis-
gibt. Ein geschwungenes und
verschlungenes Spiel mit der

Wirklichkeit.
 Und Clemens Erlenbach:
Er versetzt zwar keine Berge,
aber immerhin Häuserkom-
plexe. In „Seeseite“ platziert
er direkt am Strand, vor zu-
rückgelassenem Hochwasser,
solch ein monumentales Bau-
werk. Ein Bild, das zu be-
trachten wie Urlaub ist. Zart
spielt die Sonne mit den Wol-
ken und entwirft ein beinahe
dramatisches Licht. Tech-
nisch brillant ist die Architek-
tur malerisch inszeniert. Zau-
berhaft, wie aus einer früheren
Zeit: seine Bleistiftzeichnun-
gen der Reihe „Sichtweisen“.
 „Uns geht es nicht darum,

wer am meisten Bilder unter-
bringen kann“, erklärt Andre-
as Wald die Zusammenarbeit
der drei Künstler. „Uns geht
es um die Kunst.“ Und die ist
selten in einem solch harmo-
nischen und stimmigen Drei-
klang zu erleben wie derzeit
im Kunstkreis: eine höchst ge-
lungene Ausstellung.

4Die Ausstellung ist geöffnet
bis 3. Juli: mittwochs von 10
bis 13 und 14 bis 17 Uhr,
donnerstags von 10 bis 12
und 14 bis 17 Uhr, freitags
von 10 bis 12 Uhr, samstags
von 10 bis 13 und sonntags
von 11 bis 13 Uhr. 

Mehr als 30 Ausstellungen haben die drei Künstler schon gemeinsam gestaltet: Clemens Erlenbach, Jörg Koltermann und Andreas Wald
(v.l.n.r.) mit ihren Bildern. Fotos: Wal

Klaus Arnold

ist neuer

Vorsitzender
Hameln. Wie der Kunstkreis
anlässlich seiner Vernissage
mitteilte, hat die Leitung ge-
wechselt: Klaus Arnold über-
nimmt den Vorsitz des Ver-
eins von Dr. Victor Svec, der
seine „zunehmende berufliche
Belastung“ als Grund angab.
„Deutlich mehr Gewicht im
öffentlichen Leben der Regi-
on“ verspricht sich der Kunst-
kreis laut einer Pressemittei-
lung von diesem Wechsel: da
Arnold mit dem Museumsver-
ein und dem Kunstkreis „zu-
künftig die beiden zahlenmä-
ßig stärksten Vereine im kul-
turellen Bereich vertritt“. In
der Mitgliederversammlung
des Kunstkreises wurde zu-
dem die Erwartung geäußert,
„dass aus einer Kooperation
der beiden Vereine neue syn-
ergetische Chancen hervorge-
hen“ könnten. Da Dr. Svec
mit seinem Wissen und Fä-
higkeiten als künstlerischer
Leiter in vollem Umfang er-
halten bleibt, „erfährt der
Kunstkreis im Vorstand eine
deutliche Stärkung“, heißt es.

Dr. Victor Svec und Klaus Arnold.

Laienspielgruppe Halvestorf in der Reihe „Das Weserbergland spielt“

VON ERNST AUGUST WOLF

Hameln. Wer das Genre
Volkstheater gerecht bewer-
ten will, muss den richtigen
Maßstab anlegen. Nicht das
feine Florett des Schauspiels
wird hier gefochten, sondern
eher eine grobe Klinge ge-
schlagen. Das muss kein
Nachteil sein, denn entschei-
dend sind Engagement, Spiel-
spaß, solides Handwerk, Ori-
ginalität und – wie bei den
großen Vorbildern – Bühnen-
präsenz. All das hatten die
acht Damen der Laienspiel-
truppe aus Halvestorf, die zur
Aufführung von Erich Kochs
Lustspiel in drei Akten „Ein
Mädchen muss her!“ in der
Reihe „Das Weserbergland
spielt“ am Freitagabend ins
Hamelner Theater eingeladen
hatten.
 Die Handlung folgt be-
währtem Muster: eine Testa-
mentsverfügung, nach der der
Millionenbetrag nur an jene
der beiden verfeindeten Fami-
lien geht, in der als erstes ein

Solider Volkstheaterspaß

Mädchen geboren wird, sorgt
für hinreichend Dramatik und
Komik. Mit Happy End na-
türlich, für das die beiden
Kinder der feindlichen Müt-

ter, die zugleich Schwestern
sind, sorgen. Um diese zwei
raffgierigen Matronen dreht
sich alles: die kleine, dralle
Mina, mit viel Witz und inter-
essanter Stimmlage herrlich
gestaltet von Heike Dreyer.
Und die stabile Magda, der
Franziska Sander ausdrucks-
volle Gestalt verleiht.
 Amüsant und auch als Ho-
senrollen absolut überzeu-
gend: Emil und Franz, die
beiden ihren Eheweibern hilf-
los ausgelieferten Männer.
Marion Binder und Sylvia
Poerschke bringen deren
Hanswurstigkeit sehr poin-
tiert über die Rampe, sichern
sich einen Lacher nach dem
anderen.
 Das Stück hat alle Inhalts-
stoffe eines deftigen, soliden
Volkstheaterspaßes. So sind
etwa die Namen – Brummel
und Schlumberger – den Ak-
teuren auf den Leib geschrie-
ben. Wo, wenn nicht auf der
Volkstheaterbühne, trifft man
Typen wie den Hauptwacht-
meister, der zwar Willi Leber-
tran heißt, viel lieber aber
dem Cognac zuspricht. Eine
reife Leistung auch von Fri-
seurin Giesela Schmidt, die
bei der Verwandlung der Da-
men in Herren wahre Wun-
der gewirkt hat. Und selbst
wenn Hochwürden, der Pfar-
rer, mal einen Hänger hatte,
war doch Souffleuse Dagmar
Jürgens gut vernehmbar.
 Die Halvestorfer Laien-
spieldamen haben bewiesen,
dass die Laienspielkultur im
Weserbergland gute,
schmackhafte Früchte trägt.
Der Applaus war wohl ver-
dient.

Trügerische Harmonie: Franz Brummel (Sylvia Poerschke, li.) traut
dem Frieden nicht. Oder was hecken Magda Schlumberger (Franziska
Sander) und Mina Brummel (Heike Dreyer) aus? Foto: eaw

VON ANDREA GERSTENBERGER

Hameln. „Fas(s)t Faust“ – das
Thema versprach einen
schweren Abend, was viel-
leicht bei dem schönen Wet-
ter den einen oder anderen
davon abgehalten hatte, den
Weg in die Sumpfblume zu
finden. Schade, denn sie ha-
ben die einmalige Chance ver-
passt, Goethes Klassiker in ei-
ner ungeahnten Leichtigkeit
zu erleben, die man kaum
glauben kann, wenn man
nicht dabei war. Es sollte ein
„Verführerischer Abend“ sein,
so der Name der Veranstal-
tungsreihe, und das ist wahr-
lich gelungen.
 Karl-Heinz Helmschrot
verführt sein Publikum. Nicht
nur in die Welt der großen
Worte, Faust als sinnliches
Vergnügen. Nein, er entführt
auch in die Welt des Varietés,
jongliert mit Worten ebenso

Ein sinnliches Vergnügen
Karl-Heinz Helmschrot begeistert mit „Faust“-Spiel in der Sumpfe

geschickt wie mit brennenden
Fackeln oder Regenschirmen.
Und er überwindet damit jede
intellektuelle Hemmschwelle,
sich auf ihn und den, plötzlich
nur noch vermeintlich schwe-
ren, Stoff aus langweiligen
Deutschstunden einzulassen.
 Als improvisationsfreudiger
Oberstudienrat verwandelt
sich das Allroundtalent Helm-
schrot in Bruchteilen von Se-
kunden in Marcel Reich-Ra-
nicki, in Herbert Grönemeyer
oder – als Pantomime – in ei-
ne Marionette. Er wechselt
vom Hessischen ins Sächsi-
sche, verblüfft mit einer unge-
heuren Körperbeherrschung
und unerwarteten Gestal-
tungselementen wie einem
Schattentheaterstück. Er setzt
seinen Körper als Werkzeug
ein, spielt perfekt, aber nie
routiniert – und vor allem
spielt er sich selbst nie in den
Vordergrund. Seine Gestik

und die ausgeprägte Mimik,
mit der er Teil eins des
„Faust“ Kapitel für Kapitel in-
szeniert, fesseln. Dabei nimmt
er jede Regung aus dem Pub-
likum auf und baut sie spitz-
findig mit intelligentem Witz
in die faszinierenden Interpre-
tationen der Dialoge zwischen
den Figuren ein. Denn Helm-
schrot spielt nicht nur für sein
Publikum. Er spielt mit ihm.
Als offensichtlicher Gegner
des Frontal-Unterrichts, ist
bei ihm interaktives Lernen
durch Begreifen angesagt. So
dirigiert er von der Bühne aus
die fiktive Klasse 11 B mit
Herrn Hagemann, der eine
tragenden Rolle bekommt,
dem von ihm angehimmelten
Fräulein Hel und dem unver-
meidlichen Herrn Meier, die
sich durchgehend im Stück
und auf der Bühne wiederfin-
den, wenn es darum geht,
Gretchen zu befreien.

Kommt ein
„Faust“ geflo-
gen: Karl-Heinz
Helmschrot
spielt am Frei-
tag in der
Sumpfblume
nicht nur für
sein Publikum.
Er spielt mit
ihm. Foto: ag


